
Zeitschrift: Abhandlungen und Beobachtungen durch die Ökonomische
Gesellschaft zu Bern gesammelt

Herausgeber: Ökonomische Gesellschaft zu Bern

Band: 9 (1768)

Heft: 1

Artikel: Drey Anzeigen : von dem Anbau der Sulla oder Silla etc. ; von
Verbesserung zweyer Baurenhöfe ; von einem Versuche in
Unpflanzung der gelben Möhren etc.

Autor: [s.n.] / Studer / Ullrich / Gerwer

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-386662

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-386662
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


III.

Drey Anzeigen.
i.

Von dem Anbau der

Sulla oder Silla zc.

2.

Von Verbesserung

zweyer Baurenhöfe.

Bon einem Versuche in

Anpflanzung der gelben Möhren«.
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I.
Von dem Anbau

der

Sulla oder Sill a

l^cliiarum âore rudente.

^<^ie zeitungen haben vor einicher zeit die
Sulla als eine aus der insel Malta Ursprung«
liche Pflanze angekündet. Herr Marchese Ori»
Maldi, Herr zu Meßimari, hat einichen samcn
davon an die hiesige ökonomische Gesellschaft über«

sandt; und zugleich dasjenige blatt aus der öko»

Nomischeu zcituuq vou Florenz, wo die anzeige
abgcdlult ist, die derselbe unterm 12. sept.

1766. der Gesellschaft der Georgosili zu Genua
vorgelegt hatte. Unterdessen daß uns die ver«

suche lehren, ob diefe Pflanze in unferm klima
einheimifch werden mag, glaubten wir mit einem

I. Stük 176L. D Aus'



Von dem Anöau

Auszüge jenes artikels von gedachter zeitung, den
lesern dieser sammlung nicht unwillkommen zu seyn.

Die einwohner des bezirkes von Seminarci in
dem äussern Kalabrien, im königreich Neavoiis,
verschaffen sich künstliche wiesen von einer Pstanze
die sie Sulla heissen, die vielleicht in dem übrigen
Europa unbekannt ist, wegen der seltsamen kulkur
aber die aufmerksamkeit des landmannes verdienet.

Die bauren von Seminars hegen die Mei-
nung, die ste auf die ausübung von undenklichen
jähren gründen, daß die Sulla nur in festem,
rreidichtem, weissem boden gedeye, der zugleich,
bey einem guten anbaue der tüchtigste ist, das
schönste getreide hervorzubringen. Jn feldern
diefer art allein wird die Sulla gefäet, und zwar
nach einer weife die widersinnig fcheinet,
sintemalen der famen fogleich nach der erndte, die im
julio vor sich gehet über die stöpsln, die man
hierauf mit fever ansteket, ohne weitere besorgung

hingeworfen wird.

Diefer fame, von der wenigen afche des
gebrannten Halmes bedeket und gedüngt, dringt von
selbsten in den boden, nnd fängt im November
an zu grünen; im vierten monate nachdem er
ausgefäet worden. Jede pflanze erhebt sich in
verschiedene zweige, deren Wachsthum den winter
«ber nur langsam von statten geht; allein bey der
Wiederkehr des frühlings befindet sich der boden
mit der dichtesten und angenehmsten wiefe bedeket,
und wann es im aprillmonate öfters ein weuig
regnet, so steigen die pstanzen bis zur Mannshöhe

auf.



der Sulla. 51

auf. Man könnte durch das eintauchen des sa.

Niens in reines oder in zubereitetes wasser den

wachsthnm befördern; denn der fame ist hartfchä.

licht, und diefes mag die urfache feyn, daß er so

spät auskeimet.

Die Pstanze hat wenige ähnlichkeit mit den

bekannten wiefenkräutern; ihre Hochrothe blume

hat einiche gleichheit mit der blüthe vom Gynst.

Man kan die Sulla das erste mal im mäymonate,

in ihrer blüthe abfchneiden, um sie den pferden

und maulthieren vorzulegen, die davon purqiret,

und in wenigen tagen fett gemacht werden.

Diefes fürtreftiche futter wird fo fehr gefcliäzet,

daß man es nicht zu dörren pflegt; ausgenommen

etwas weniges von zeit zu zeit, um sich famen

zu verfchaffen; derfelbe ist klein, uud hat fo wie die

blume, einiche gleichheit mit dem Efper, Hharcec,

Nachdem die Sulla eingeerndtet ist, welches

bis in junius dauert, läßt man die erde bis in

den herbst ruhen; dennzumalen wird sie nach der

gewöhnlichen weife zum getreidebau gepstüget, und

die erndte ist nach dem Verhältnisse ihrer grosse

allemal reicher, wo vorher die Sulla gestände« hat.

Nach diefer erndte hat man anders nichts

ZU thun, als die stoveln wiedermalen anzuzünden,

so wird den folgenden November die Sulla aufs

neue das fcld bedeken; nachdem ste das ganze jähr

über des getreidebaues in dem fchoos der erde

verborgen gelegen, ohne lezterem im geringsten zu

schaden, und ohne sich auf dem boden merken zu

lassen, M im November deS ruhe- oder brach-

D « jal>



52 Vom dem Anbau

jahres, da die Sulla mit gleicher kraft wieder

aufgrünet, wie im ersten jähre da ste ausgefäet

worden. Alfo giebt ein aker, der mit Sulla
einmal angefäet worden, vierzig jähre lang nnd

mehr, wechfelweist in jeden zwey jähren einen rei'

chen raub von Sulla und von getreide, vhne daß

zu beybehaltung einer fo feltfamen wiefe eine au-

dre forgfalt erfordert werde, als das erste jähr
den famen auf angezeigte weife auszusäen.

Die wenige mühe bey dem ausfäen der Sulla,
die fürtreslichkeit diefes futters, die eigenfchaft die>

s« Pflanze, die erde zum getreidebau gefchikter zu

machen, ihre lange dauer in dein festesten boden,

den sie aus eigener kraft durchdringet und öfnet;

diefe feltenen umstände alle follen zureichen die nüz>

lichkeit diefer Pflanze denen liebhabern des lanl»
Vaues zu empfehlen.

Ob man gleich nach der erfahrung der landleute

von Seminar« nicht zweifeln darf, daß eine

pflanze, die fo tief einwurzelt und stch fo mächtig

ausbreitet einen vorzüglich guten boden erfordre,
so ist doch nicht gläublich, daß folche nur iu

weisser und kreidichcer erde gedeihe, fondern es ist

zu vermuthen sie werde in allen leimichten äkern

gut gerathen, die zu klee und luzerne tüchtig stnd.

Der Herr Marchefe Grimaldi wird von de»'

erfolge seiner hierüber angestellten verfuche derje'

nigen Gefellfchaft zu feiner zeit Nachricht geben, «n

welche feine abhandlung gestellt ist. Er schlägt

einen dreyfachen versuch vor: i) sich genau nach

der Übung der landleute von Seminar« zurichten,
s)



der Sulla. f?
2) die Sulla gleich andern künstlichen wiesen zu
bauen; z) solche gleich nach dem regen im ftp,
tember auf die aker zu säen, die klee oder lüzerne
getragen haben.

Obige anzeige ist auch in Parma auf befehl der
regierung bekannt gemacht worden; mit dem
Anhange/ den wir hier beyzufügen nöthig er«
achten.

Auf der infel Malt«/ wo keine wiefen anzu«
treffen stnd und folglich kein futter wächset, wird
diesem mangel durch künstliche wiesen obiger pstanze
gesteurt, die sie Silla heissen.

Die Maltheser halten dafür, man müsse den
famen der Silla von zweyen jähren alt wählen,
und von dem Produkte eines guten bodens. Der
beste nach ihrer Meinung kömt von der kleinen in«
m Gozo; der von Malta foll nicht gut feyn.
Der gute fame kan zehn jähre aufbehalten, wer«
bey; dafern er troken eingefammelt und nicht fast
bewegt wird.

Die Gill« liebt zwar festen und feuchten bo«
den; doch komt sie auch m geringerem fort. Der
same davon wird wenige tage vor der erndte übers
getreide hingeworffen; fünf schkffel (die wcnig
kosten) bedeken ein stük feldes von einem fcheffel ge«
kreide. Man säet die Sllla gerne nur einen oder
iween tage vor der erndte, damit er nicht beregnet

werde, eh ihn die schnitter, die austeser und
D z das
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zu lD^tt; sie ist aber felten aufgewachsen ; alle akcrleute

stnd einig in der Versicherung/ daß solche die

dritte erndte niemals gieber. Es muß dem

ungeacht diese Pstanze, wo ste, wie in Malta gut

gedeyet, von dem grossesten nuzen seyn.

So viele abänderungen und besondere ein-

schränkungen die Verschiedenheit des klima und deS

bodens immer erfordert, fo lehret uns doch die

erfahrung, daß diejenigen pstanzen, welche die hart,

näkiqften geschienen, stch an ein anderes klima

gewöhnen lassen. Man darf versichern, daß

deßwegen bey der Silla nichts zu beforgeu ist.

Man wiederholet daß der fame der Silla

zwey jähre alt feyn muß, daß man folchen in ver

grösten fommerhize ausfäen und dabey in obacht

nehmen muß, folchen nicht zu tief unterzubringen

; und zwar aus folgenden gründe« :

Der fame diefer Pflanze ist in einer stachlichten

hülfe verfchlossen, die ihn in dem boden best,

sti.itt. Nun muß die hülfe tn diefem zustande den

emfluß der luft m einem starken grade empfahen

können, um stch zu enlwikeln. Diefes wird durch

die wärme dcr fonnenstralen bewirket; die erfahrung

lehret, daß die hize der monate julius und

«ugust nicht zureichend ist diefes zu thun, wo der

fame nicht wenigstens ein jähr alt ist ; alfo erhellet

daß folcher lange zeit der fonne blosgestellt fcyn

muß um aufzukeimeii. Man darf ßch alfo nicht

verwundern, wenn diefe Pflanze nicht fogleich in

dem ersten jähre aufsteiget, man darf nur das

D 4 feld



54 Von dem Anbau

das vich untergetretten haben. Dieses ist zurei.
chend; man darf sich keine mühe geben solchen tief,
fer unterzubringen, denn er würde nicht aufkei-
men. Es ist nicht zu besorgen, daß die ameissm
oder die vöqel solchen zerstören, oder daß er von
der luft verdorben werde. Nach dem ersten re-
gen keimt er auf, und es ist fodann nöthig das
vieh von dem felde abzuhalten.

In den jähren da unter der Silla wilde krauter

in gewisser meuge fpriessen, welches selten
geschieht müssen solche von blosser Hand ausgerissen
werden, denn man könnte sie nicht ohne schadm
auch nur obenhin galten.

Uebrigens erheischt die Silla keine besorgung.

Ihre stengel wachsen gerne bis zur höhe von fünf
schuhen; man fchneidet ste, sobald man einiche blü>

then wahrnihmt; eh sich der same bildet. Sie
läßt sich sehr gut dörren, in büschel binden und
also aufbewahren.

Es ist, die Silla ein fürtreffiches futter für
pferde und maulthiere, die zu starker arbeit ge.
braucht werden; die fo wenig arbeiten, werden
davon zu fthr erhizet und zu fett. Die kühe und
das kleine vieh fo damit gefuttert wird, gebe»
milch die menge.

Nachdem die Silla, die das land keineswe-

ges erfchöpftt, alfo genüzet worden, kan der aker
wiederum gepstüget und zur gekreidesaat auf den
herbst zubereitet werden. Mau hat es aufder
infel Malta versucht felbige aufs zweite jghr stehn

zu
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feld unbeflüget lassen, so wird sie den zweiten ,ol«
genden herbst bey dem ersten regen hervorkeimen.

Wächst die Sllla noch vor dem winter zu
frisch, so mag man sie durch das viel) iveidcn
lassen; man hat dabey den vortheil daß sie nicht
so grobe und holzichte stengel treibet, die das vieh
nicht leicht zermalmen konnte.

Anmerkungen.
Unterdessen daß einiche versuche entscheiden,

ob die Sulla oder Silla, die herbe kälte unsers
winters erlragen kan, und ob wir uns eine eitele
hommig machen mit derselben einstens unsern feld«
bau zu bereichern, wäre es sehr voreilig hier «

über vorläufige betrachtungen anzustellen. Doch
können wir verschiedene bemerkungen über
vorhergehende anzeigen von der anpstanzung der Sulla
nicht mit stillschweigen übergehn.

Einer der merkwürdigsten umstände von der
ftuchtbarkeit dieser Pflanze im Neapolitanischen ist/
daß nemlich dieselbe eine fast unglaubliche zeit fort-
daur.t nachdem sie einmal ausgesäet worden, so
daß sie jeweiten das zweite jähr, nachdem in der
Zwischenzeit getreide gepflanzel worden, vvn freyen
Men frifchcrdingen aufgrünet; diefer feltene
umstand scheinet durch dasjenige widersprochen zu
werden, was in der anzeige von Malta aufs
deutlichste gemeldet wird, daß die Silla nicht
ins dritte jähr fortdauret; es müßte sich denn
erweisen, daß die natur dieser Pflanze nothwendig

er-
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erfordert felbige ein jähr oder wohl noch länger
vermittelst eines abwechselnden anbaues in dembo-
den ruhen zu lassen.

Wo es durch die erfahrung bestätiget wird,
daß die Sulla ein ganzes jähr unter der erde
schlafen kan um hernach mit neuem leben hervor.
Zutreiben, fo wäre das ein grnnd zu hoffen, ste

Werde auch unfre langen Winter unter der erde
überleben. Es fcheinet aber hierbey daß diefe
Pstanze ordentlich den Winter über zu wachfen vste>

ge, welches wegen der grossen hize des sommers
in jenen ländern vielleicht auch bey andern pflan«
Zen eintrifft.

Was in der Nachricht aus Malta von der
härtigkeit des famens und der Nothwendigkeit ei.
«er außerordentlichen fonnenhize zu desselben auf«
keiinung gesagt wird, dörfte wohl ein irtum und
ein vorurtheil seyn. Die Ursache warum die Sulla
eher nicht als im November aufgrünet muß in dem
wangel dcr feuchtigkeit des bodens vor diefer jahrszeit

gesucht werden. Diefe Vermuthung wird da«
durch verstärket, daß zu diefer cultur ein fester,
leimartiger boden begehrt wird, und man un5
welder, daß wo der fame im ersten jähre nicht
aufkeimet folcher ohnfehlbar im November des zwei«
ten jahres aufgrünen werde.

Vermuthlich wird diefe Pflanze Hierlandes
auf eine andere weife behandelt werden müssen;
es ist aber nicht nothwendig zu Messen, daß wo
die Sulla nicht nach der weife der heissen länder
gebaut werden kan, derfelben keine andere metho«

D? de
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de gemessen seyn könne. Wir haben die ersah,

runa allbereit von dem Esparcet und der Lüzerne

die auch aus einen: viel heissern striche zu uns her.
über gebracht worden, und mit gröstem vortheil

gebauet werden.

Alseben dieser artikel der presse sollte übergeben

werden, so emvfahn wir einen brief von dem Hrn.
Marchese Grimaldi, darinn er aufs neue bezeu.

get, daß die Sulla, wo folche einmal angelegt

worden, vermittelst eines abwechslenden getrei»

debaus von zwey zu zweyen jähren nicht nur dreif.

stg jähre, fondern wohl ein jahrhundert fort,
dauret. Er bemerket aber zugleich daß man

stch nach der getreiderndte mit dem beaschern des

akers vermittelst des brennens der stopeln nicht

begnüget, fondern denfelben fehr leicht oben übcr

bepffüget, um die wurzeln des krautes, die wieder

ausfchlagen follen, nicht zu verlezen. Er mel.

det auch daß nach der verfchiedenheit des bodens

oder der Übung, siniche verfchiedenheit in dcm

anbau der Sulla beobachtet wird, fo daß in

einichen gegenden diefes kraut, wie oben gemeldet

worden in abwechslung mit dem getreide gebauet

und geerndtet wird, da anderstwo nach drey
erndten von getreide, die Sulla gefäet und drey jähre

auf einander gefchnitten wird.

Mit dem erhaltenen wenigen famen haben

einiche unfrer Mitglieder verfuche angestellt. Ciniche

körner haben nach vierzehn tagen aufgekeimt;
an-
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andere grünen ordentlich auf/ je nachdem diefeuchtigkeit selbige auftreibet. Diefes bestätigetdie
Vermuthung, daß der mangel an feuchtigkeitallein ihr aufkeimen im Neapolitanischen vomjul. bis im November verspätet, und daß der sa»wen nicht tief untergebracht werden darf. HerrMarchefe Grimaldi verspricht mchrern famen,womit im frühjahr neue versuche sollen angestelltwerden.

2. Von



2.

Von Verbesserung

zweyer Baurenhöfe*.

enn es vortheilhaft ist sichere grundfäze auS«

zusinden / durch deren richtige befolgung der er«

wünfchte endzwek erreicht wird, fo ist gewiß nicht

minder zuträglich folche erfahrungen die jene re>

guln bekräftigen bekannt zu machen. Nirgends
ist diefes verfahren angemessener als in der land«

wirthfchaft, wo der mehrere theil derer die sich da«

mit abgeben, weder zeit, vermögen, noch einstcht

genug besizen, theoretischen Wahrheiten nachzuspüh«

ren und deren unbekannten erfolg abzuwarten.

Es werden alfo nachstehende zween fehr merk«

würdige beweife, was anfchlägigkeit und arbeit«

samkeit vermögen, unfern lefern und insbefonders

de» laudwtrtbfchaftern nicht gleichgültig vvrkom«

men. Die Gesellschaft würde stch glüklich schö«

zm, wenn durch bekanntmach»»« so nachahmungs«

würdiger beyspiele eine mehrere ertragenheit so

vie-

(*) Eingesandt von denen Wohlchrwürdigen Herren:
Hrn. Studer Pfarrherrn zu Wyl und Hrn. Uli»
rich Pfarrherrn zu Oignal,.
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vieler schlecht benuzter lcmdereyen könnte bewirket,
und also dem staate eine zahlreiche und beglükte
Völkerschaft erwekt werden.

Die ungemeinen vortheile des mergelbaus
stnd von lange her in verschiedenen gegenden des
landeS bekannt und mit nuzen angewendet wor-
den ; das Emmenthal hat demselben seine mehreste
ertragenheit zu verdanken, und wirklich ist Hr.
Venner Panchaud zu Milden bemühet dessen
ausnehmende Wirkungen durch fortgefezte probe» auch
in der Waat bekannt zu machen.

Jakob stückiger, gebürtig von SumiSwald,
dem der mergelbau bereits ziemlich bekannt war,
kaufte 1752. um die fumm von 10000. 5L.
das, dcm schloß Signau gerade hinüber, ander
schattseite gelegene sogenannte Grathgut. Dieser

Hof besteht auö mehr als 80 jucharten
landes, welches aber dazumahl fehr mager, und die
weid mit rohr und brüfch (welches eine art wilden

kölms feyn mag) bewachsen war. Jedermann

vermuthete, daß bey dem geringen abtrag
dieses guts der Flückiger nicht lange werde beste»
hen können. Seine erste sorge gieng dahin, wie
er in seinem gründ mergel finden möchte; er suchte
ihn wohl a» zwanzig orten vergeblich eh eS ihm ge.
lung eine art desselben in eines nachbarn weide zu
entdeken; er erhielt von demselben die erlaubnis
fich dessen zu bedienen; kaum aber gewahrete die»
ser nachbar dm guten erfolg des mergels auf des
Flükigerö erdreich, fo verfügte er ihm den fernern
gebrauch davon, ohne jedoch stch denfelben zu nuz

zu
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zu machen. Unserm unverdrossenen Landmanne ge-

lung es aber nach vielem graben und suchen eine

schichte von verschiedener färbe, als gelben,

grauen, blauen, weissen, fchworzlichten, auch sand-

und seifenmergel auf eigenem gru„d aufzudeken,

den er auch ohne unterfchied der färbe gebrauchte,

nur mit der Vorsicht, daß er den fandmergel auf

das moos, den feifenmergel auf das trokene land

verführete.

Diefes gefchah zu Winterszeit, da er dann

den mergel fogleich zerstreute daß er überall wohl

eines zolles hoch zu liegen kam. Im frühjahr

darauf bey wohl trokener Witterung, welche alle«

mal betrachtet werden muß, fäete er verfchiedene

sommergewächse auf diesen mit mergel belegten

gründ. Obwohl die erndte in diefem ersten jähre

feiner hofnung nicht vollends entsprach, fv übertraf,

sie doch alle vorhergehenden. Er fezte also

die folgenden jähre dcn mergelbau auf diefe weise

fort, und erhielt von jähr zu jähr einen immer

reichern und fchönern abtrag an getreide; fo daß

er an korn, gersten, Haber, auch flachs «nd klee,

einen beträchtlichen raub einerndtete, und nicht

felten auf diefer vormals fchlechten weide 8oc?

bis 900 garben des fchönsten rothen korns und

Habers fchneidet. Erst nach der vierten oder fünften

aussaat von getreide wird etwas dungs auf

de» herbstaker geführet, und zwar ohne vergleich

weniger als aufden kornakern in matten ; hierauf

wird wiederum, vier oder fünf jähre, korn ge-

pflanzet und ebenfalls nur auf den lezten kornbau

etwas dungs verwendet und das land zum fchön¬

ste»
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sten graswuchs bereitet, der den häufigsten klee her.vorbrmgt; mithin daß von zehn jähren der ge>lreidesaat nur zwey des dungs bedörfen.

Auf diefe weife zog er felbst von dem magern'ande aufzug auf die wiefen die dadurch auch in bef.mn stand gefezt worden; fo daß kenner des lan»«es behaupten, diefer Hof ertrage nun ehender denmiv von 2OOOO 5L. als vormals von loo««und da mit fehr wenigem dung, ein fol,«m M mergel verbesserter gründ wiederum erfri.sehet werden kan, fo kan man nicht einfehen wie
d?n fotte" das erdreich ausgenüzet wer.

Der ausnehmende erfolg dcr verfuche unsersunverdrossenen landmanns foUte ihm billich nach,ahmer erweken. Sein beyspiel und noch mehreme treue anweifung munterteu ihrer eine ziem,"che anzahl dazu auf. '

v.... ?^ beyfpiel hiervon ist die nahmhafte«elbesserung einer fehr magern fchloßweide zu Si.Knau dle Geißmatt genannt. Solche ward aufMathen des Flukigcrs vor etwa zwölf jahrcu«ut mergel uberfahren. und hat feikher ohne ei-Mchen dung den fchönsten Haber hervorgebracht,L^^.^? .^^«"^^ Markes aufnehmenverschaffet. Neultch ist selbige mit etwas dungserfrischet worden, und seither ist der abtrag der-'"ben so schon und so nahmhaft els er je gewefen.
Hans Mooser diesmaliger chorrichter in"r gemeine Hochstetten hatte vor iz jähren im

Buch.
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Buchholderberg in der gemeine Ober-Diesbach ein

gut erkauft mit einer grossen magern weide, die ohne

abtrag war : das beyfpiel des Flüktgers, dessen

anfang, fortgang und glüklichen erfolg, er fehr ge>

nau beobachtet hatte, munterte ihn auf dcn lütten
odcr mergel nachzuforschen, den er auch gefunden

und mit fo gutem erfolg angewandt, daß, da

vorher kaum einiche maß tn dieser weide gewach'
sen, nun über 5« mütt jährlich daraufeingefamm-
let werden.

Wir begnügen uns, mehrere landleute, die
den mergelbau vorgenommen, wozu ihnen unfer
verstandiger iandmann behülflich gewefen, (wie er

dann eine besondere geschiklichkeir bestzet dcn mer-
oel, der zwar in den meisten magern gründen cm-

zutreffen ist, ausstndtg zu machen hier kürzlich zu

vcrnamsen; als:

Daniel ScKcnk in der Mulrenweid, Da>
niel und Hans Hoffcr im Haßli, Peter, Chri>
sten, und Hans Lucht auf dcm Berg Jacob
Baumgartner auf der Höhe, Christen Haldi'
mann im Wiidsguth, Christen Licchti zu Rems«

perg, alle aus der gemeine Signau; ferner:
Vinzenz Schindler von Ryfersegg der Kirch'
höre Rothenbach, Jacob Stertler im Hintli
in der Kirchhöre Eggnvyl, Hans Gasser auf

Dürsrüti, der pfarr Langnau, Hans Moser
auf dem Apenberg der pfarr Höchsteten, Peter
Azenbcrgcr im Horqartenberg obbemeidier Kirch'

l'vre, Hans Jöhr, Hans Liechti, Christen
Hofer, M.Dummemmth, Nk.Beutlcr, Ho.

Guter/
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Guter, Chr. Guqqer, Hans wittwer, Hs.
Hauet«, Hs. Beutlev, Peter wys, und
nr. Dumnmmuth, alle an dem Buchholder-
berg der kirchhöre Ober.Diesbach wohnhaft.

^ir haben gezeigt wie fleiß und anfchlägig.keit die verborgenen gaben der uatur sich zu nuze
wachen und folche zur fruchtbarkeit der erden
anzuwenden wisse; laßt uns nun fehen wie eineklu-
ge landwirthfchaft, eine verständige und anhaltende
mbeitfamkeit, auch bey entbehrung der fo vielfäb
tigen Hülfsmittel die die gütige natur dem fleißigenlandmann fönst an die Hand bietet, sich dennoch
behelfen und erstaunenöwürdige proben ihres un.
erfchöpflichen reichthums auszuwirken vermögen.

Peter Scheurer von Kalnach zog 1742.wit feinem weib und acht unerzogenen lindern
nach Wyl, und erkaufte den ehmals zu dafelbsti.
ger Herrfchaft gehörenden Hof, den Schattaker
genannt. Die behaufung und fcheure darauf wa.ren neu erbauet, das gut aber in folchem abgaug,
daß jedermann glaubte, es werde stch der Scheurer

nicht drey jähre lang auf felvigem erhalten
können.

Das ganze guth bestund aus 57 jucharten
landes; darunter 12 jucharten Waldung, ohngefehr

zo jucharten schlechtes mooßiand, fo ehmals
nur weidgang gewefen, 8 Marlen neu ausge-
stoktes land, das übrige dann akerland.

I. Stük 1768. E Dcr
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Der ablrag bestuhnde iu i8 klastern sowohl

lische als gutcm sutler/ su getreide 2 mütt z

mäs gersten und ^ mt. s ms. Haber; dinkel war
nicht gebauet.

Ein paar ochsen?/ zwo kühe, ein pferd,

darinn bestuhnde die damahlige lebwaar. Auch

ist zu bemerken, daß diefes guch kein recht zu

einem gemeinen weidgang oder aüment hutte, der-

gleichen hier nicht mehr zu sinden.

Von den 12 jucharten Waldung hat er ohn»

gefthr ein vierlheil juchart Ml-n mittag ausge-

reutet. Die zo jucharten von dem schlechten moos-

land sind von ihme nach und nach ausgetroknct
und abgetragen worden. Auf beyden feilen, den

marchen nach wurden hauptgräben gemacht, daS

land »achgehends auf verschiedene weife durch«

schnitten, und alles waffer durch kleinere akten in
die hauptgraben geleitet. Die akten bestehen theils
aus käneln theils aus kleinen tannen z bis 4 zoll

weit von einander, mit dekeln und blatten, und

hernach zngedekt; ferners hat er akten ans stei«

nen verfertiget, wo das moos und harte land zu>

lammen stössen, um das wasser abzuscheideir, und
alle diese arbeit hat dieser wakere landwirth nach

und nach mit seinem eigenen Hausgesinde, ohne

fremde hülfe, vollführer.

Sobald das land ausgeartet nnd abgegraben

worden, fo schellte und brannte er vor dem säen

wo es am tiefsten lag nnd noch wasser zu verum»

then war: was aver gegen dem harten land zu

lag und demfelben näher kam, pflügte «alfobald,
und
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und ließ es nicht sogleich, sondern erst wenn esZweymal gedünget, gepstüget und qesäet worden, mgrase oder waasen liegen. Einiches brach er in4 jähren, anders aber später auf, ja er hat land,>o wohl bey io jähren nicht aufgebrochen undven, ungeacht ziemlich reiche heuerndte giebet.

Einiche orte des mooslandeS überführet« er'm herbst mit erdreich, das er von den hohen des«arten landeS abgefchlisse» ; eine vermifchung dieer nicht nur fehr nüzlich, fondern das allerbesteiu feyn befunden. Das ausgeartete moosland de-Uehet auS einem torfgrund darauf auch ehmalzlsrvrf gegraben worden. Selbiges bringt ge>neund ziemlich reiches emd. Er hat verfuche mitluzerne, efparcet, auch rothem klee angestellt, dieserleztere aber ist jederzeit besser fortgekommen alsvle erstern beide. Seine Vermuthung aber, daßWer mit den natürlichen grasarten mehr ausgerichtetwerde als mit den künstlichen, gründet stchmos darauf, daß diefe auf moosgruud nach kur.«m ganzlich zurükgeblieben.

In frifchem aufbrach (ägerten) befäet er dasand, das erstemal mit fomn.erqersten, aufdieluchart 6 mas. Das zweytemal mit fommerdin-
sei, i6 mas auf die juchart; dann läßt er daswnd zu grase liegen.

Der abtrag der 6 mässe gersten zu der juchart^mmt oft auf 5a mäs, und von 16 mäs som.werdinkel auf 8 bis io mütt zu stehen; auch hat

«nw " ""^ ""^
E « Zur
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Zur Verbesserung deS landes batte er eine

garnbauche angestellt, und bey i s jähren lang den

waafen, sowohl des harten- als des mooslandes

in herbst' und frühlingszeit, mit abgelaugter afche,

(äscherich) überführet; wegen dem hohen preis des

Holzes unterläßt er nun das garnbauchen und

behilft stch indessen feit etlichen jähren mtt aus den

fiallgruben geschöpftem dungwasser, welches gleich

dem äscherich, besser auf moos- als auf hartem

land anschlägt, doch in der Wirkung der afche nicht

Seykömmt.

Der ankauf diefes guts, von welchem er

neulich eine juchart des harten landes wieder

verkauft hat, kam ihn 1742. auf 14000 pfund

zu stehen.

Laßt uns nun auf den diesmaligen abtras

diefes guts kommen, und von demfelben die

unzweifelhafte Verbesserung diefes stük landes abnehmen

: i) An futter; er fömmert und wintert

dermahlen 15 Haupt, als 9 kühe, 4 ochfen und

etliche külber. Dermalen halt er einen kuher der

den ganzen fommer durch eingrafet, auch grafek

er feiner eigenen waar ein. Sie lassen nichts weiden,

auch im herbst nicht. Diefen fommer hat er m

die mezig nach Bern 4 ochfen, fo 4 und s jahrig

nebst noch 4 achtzehn monat alten kalbern vor dem

haus als fette waare verkauft. Neben diefer de»

fommer durch gemästeter waar glaubt er 40 w
45 «after alles gutes melchfutter emgefcheuen

zu haben. 2) An getreide bey 12« mutt; er

hat auch ftho», laut den zehndrödeln der Herr«
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schalt, bis 140 mütt eingesammelt. Dies iahr
giebt er der Herrschaft für feinen eigenen zehnden
12 mütt, 2 theile in korn und i theil in Haber;
obgleich er felbsten keinen Haber bauet, fo bringt
es doch der zehndgebrauch mit.

Kabis, rüben, möhren, Hanf, ja auch erd.
apfel, und von diefen insonderheit die rnnden nnd
weissen gedeyen auf dem mooslande fehr gut;
er hat überdies einen fehr fchönen anwachs
von jungen bäumen. Den Hausbrunnen hat er
um ein nahmhaftes vermehrt und ihme bey 70
klaftern nachgegraben. Schließlich ist noch
beyzufügen, daß diefem manne vor etwas mehr als
4 jähren Haus und Hof im rauch aufgegangen
und wirklich alles in besserm staud stehe als vorher.

Diefes rühmliche beyfpiel hat indeß noch kei-
ne nachahmer gefunden ; vielleicht veranlasset diefe
kurze erzählung klügere und verständigere land-'

Wirthe, stch derselben mit nuzen zu bedienen.

Die ökonomische Gesellschaft hat diesen

zweyen um die landwirthschaft so wohlverdienten
Männern zu einem zeichen ihres beyfalls, jeden mit
einem silbernen ehrenpfennig befchenkt, und obige
Nachricht ihres Verfahrens, andern zur aufmunterung

und zur uachahmung, bekannt zu machen
beschlossen.

« z. Ver-
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Versuch
in

Anbauung der gelben Möhren.

Vinelz den ;i. Christmonats 1767..

Mein Herr!

lin meinem versprechen ein genüge» zu thun,

so habe ich die eh«, einen kurzen Bericht von

meiner kultur der Möhren (gelben rüblein) abzu-

statten, wozu Hrn. Billings abhandlung mir
nicht nur den anlaß, sondern auch die nöthige

anweifung gegeben. Ich habe hier abermals ge-

legenheil genug gehabt, die vorzügliche fruchtbarkeit

nnfers bodens vor fo vielen andern länder»

und gegenden zu erkennen und zugleich den un-

dank unfers Volkes/ das diefe vortheile fo oft miß-

kennet. zu bedauren. Das stük erdreich fo ich zu die«

sem ersten versuche gewidmet hatte, war ein aker/

der seit langem schlecht bearbeitet und noch schlech'

ter gedünget worden. Derselbe bestehet überhaupt

aus einem starken letten, der mit etwas mergel

Vermischet ist und auf einer fumpftrde vder moor-
gründ
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«rund ruhet. Dieser aker war zwey jähr zu>

vor mit paschi und im lezten jähre mit «erste,

jedoch jedesmal ohne dünger, angesäet worden.

Im weinmonate 1766. ließ ich dieses land aus.

serordentlich tief umpsiüqen. Viele einwohner

dieser dorffchaft fahen meine arbeit theils mit

Verwunderung/ theils mit mitleiden an.

Einiche konnten stch nach einem kurzen still,

schweigen nicht enthalten mir frey heraus zu fa.

gen, der boden hier zn lande könnte einfo tiefes

pflügen nicht wohl ertragen: ich werde damit

nichts anders ausrichten als die wilde erde her.

vorbringen und zulezt fo mühe als Unkosten ver.

lieren. Man berufte sich gar auf exempel. Al.

lein ich ließ mich durch die reden diefer gutge.

sinnten leute von meinem vorhaben nichc abschreken.

Im folgenden merzen 1767. ließ ich diefen

«er zum zweytenmal pflügen, doch ließ ich dies.

Mal den pflüg nicht fo tief gehen wie das erstemal.

So hatt und widerspenstig das erdreich vor

dein Winter gewesen, so mürbe lind zart war das

selbe nunmehro durch den frost geworden.

Mein vorhaben war, diefes stük land mit

erdäpfeln und andern gartengewächfeu zu befezen,

als eben die abhandlung des Hrn. Billing mir

tn die Hände stel. Sogleich änderte ich meinen

ersten entschluß und fezte mir vor auf diefem lande

einen versuch mit Möhren anzustellen- Ich fon»

derte davon ein stük ab, das genau 4900 gevierte

schuhe ausmachte.

« 4 Zu
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Zu anfang des aprillmonats ließ ich daraufzwey fuder, jegliches vo« ungefehr 50 kubik-fchuhen, halbgefäulten pferdemist führe!,.
Den ro. Aprill ließ ich diefen dünger durchein drittes pflügen unter dis erde bringen: nach>wcr^s ließ ich den aker mit einer fchweren eichte(egge), die 8 zoll lange eiftrne zahne oder stacheln

hat und von zweyen starken pferden oder ochfenmuß fortgezogen werden, zweymal überfahrenund noch denfelben tag 5 unzen samen, der zu.vor durch ein reines steb wohl durchgerieben undmit trokener erde vermischet worden, darauf aus.streuen. Nachdem der aker besäet, ließ ich densamen vermittelst einer kleinen und leichten höl-
zernen egge bedeken.

Zween ganze monate beynahe liefen vorbeyeh ich meine junge Mohren fretten (gätter konnte,weil die Witterung gar zu unbeständig, und derboden bald ausserordentlich naß, bald ausseror.deutlich troken war. Ich dachte bey dieser ar.beit Hrn. Billings vorgeschriebener weise genaunachzufolgen, und diefes wegen den mannigfaltigen
vortheilen, der erfparung der zeit und der un.kosten, die damit verknüpfet stnd. Ich hatte zudem ende meinen arbeitern die nöthigen fretteiftnbereits angefchaffet: allem eine unbefchreibliche
ungeschiklichkeis, oder besser zu fagen eine un-überwindliche hartnäkigkeit fobald es darum zuthun tst die alten Handgriffe zu ändern und vonder gewohnheit ihrer eltern und Voreltern abzu.
weichen) nöthigte mich dazu, daß ich endlich nach.

geben
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«eben mußte. Ich hoffte inzwischen eS würde
mir das zweite mal, wenn meine Möhren grösser
gewachsen, besser gelingen, und ich würde als-dann m.ine arbeiter an diese weise zu fretten leichter

gewöhnen. Ich ließ auch wirklich um dieMitte hcumonats den ansang damit machen.
Allei!, das eingefallene regenwetter unterbrach bald
meine arbeit, die ohne das fehr gut uud ge«fchwind von statten gegangen wäre. Hierauffolgte die erndte und die einfammlung der som.
Merfruchte, fo daß ich keine zeit mehr hatte, auch
unmöglich arbeiter stnden konnte diefe arbeit zuvollenden, und mich damit begnügen mußte, daß'ch von den unnüzen pflanzen dte größten und
schädlichsten hatte ausreisten lassen. Nichts desto
weniger wuchfen meine Möhren mitten unter dem
unkraute immerfort bis den 20. weinmonats, daich dieselöen einsammeln ließ.

Auch hier folgte ich, ungeacht alles wider-M uchs meiner arbeiter und ihrer unzeitigen furcht,vcm exempel Hrn. Billings nach; ich nahm eis
nen gemeinen pflüg, legte das messer (fach) und
vas strichbrett (riestern) beyfeits und grabte die erdeMit der blossen pffugfchaar lmegessen) um. Nichtnur gieng die arbeit auf diefe weife ungleich ge-ichrvindcr von flutten, fondern es wurden auch
vermittelst des vsiugs weit weniger Mohren ver.lezt und entzweygefchnitten als wenn ich diesel,ben nach ber bisherigen übuug mit dem karst hätte
ausgraben lassen.

Ich komme nunmehr zu dem wichtigsten theile
E s mei>
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meines Versuchs, nemlich zu der ertragenheit;
diese übertraf nicht nnr meine Hoffnung, sondern
auch alles dasjenige was Hr. Billing auf feinen
besten äkern, die er mit der größten'forgfalt bis

zum dritten mal hatte fretten lassen, jemals ein>

gefammelt. Ich ließ von diefer achteljnchart
sieben fuder Möhren, fo viel man nemlich in
einer hier zn lande üblichen grossen misthürde laden

kan nach Haufe führen. Viele von diefen Möhren

waren ausserordentlich groß gewachsen; ich

hatte solcher, die vier pariserzoll im durchschnitte
und von einem ende an das andere, das kraut
nicht dazu gerechnet, 19 bis 21 zoll lang
waren. Die mehresten hatten von 2 zoll 8 linien
bis z zoll 4 linien im durchschnitt und in der länge

von 14 bis 17 zoll.

Da der nuzen dieser pflanze zu mastung deS

kleinen Viehes unsern landleuten schon längsten
bekannt, und dasjenige was Hr. Billing in absicht

auf die ochfen, die kühe und pferde lehret, durch
seine wiederholten erfahrungen bestätigt wird, und

durch die ähnlichceit die man in vielen stüken

zwischen allen denjenigen thiere» merket, die sich vo»
gras und früchten nähren, fo hielt ich es für über-
ilüßig eine probe damit anzustellen, aus der
Ursache weil ich dasselbe als unstreitig zum voraus
ftze. Das einzige nahm ich wahr, daß nicht nur
die fchaafe und fchweine, fondern auch die pferde,
ochfen uud kühe fehr begierig darnach waren.
Die pferde fchienen zwar anfangs ziemlich
gleichgültig, eben fo wie einige ochsen, bis sie die Möhre»

einmal recht gekostet hatten: allein t>,m wa¬
ren
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ren ste des ziemlich starken geruchs dieser pstanze

gewohnt, so schnapten sie darnach mit ausseror.

deutlicher begierde. Da haben Sie nun, mein

Herr, den wahren und umständlichen bericht dieser

meiner Unternehmung, die ich auf künftiges

frühjahr im grösser» fortzufezen gesinnet bin «. kt.

Gerwer, Pfarrer tc.

rv. M
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